
Genozid in den afrikanischen
Kolonien:  Schauspiel  Köln
gibt  Herero  und  Nama  eine
Stimme
geschrieben von Eva Schmidt | 12. März 2019
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Es war Völkermord: Der Theatermacher Nuran David Calis, der
sich in Köln mit der Keupstraßen-Trilogie, in der er die NSU-
Morde thematisierte, einen Namen gemacht hat, widmet sich nun
in  seiner  neusten  Uraufführung  am  Schauspiel  Köln  einem
weiteren dunklen Kapitel der deutschen Geschichte: dem Genozid
an den Herero und Nama, den die Kolonialmacht des Deutschen
Kaiserreiches  zwischen  1904-1908  im  heutige  Namibia  in
Südwestafrika verübte.

Formal  geht  er  dabei  bewusst  über  die  Mittel  des
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Dokumentartheaters  hinaus,  derer  er  sich  zwar  für  die
Veranschaulichung der Thematik bedient, die er aber hin zum
Diskurstheater überschreitet.

Denn in Köln sitzen die Vertreter und Nachfahren der Herero
und  Nama  mit  auf  der  Bühne  und  formulieren  explizit  ihr
Anliegen an die deutsche Gesellschaft, in diesem Falle das
Publikum: Sie fordern eine Entschuldigung für das Leid, das
ihren Großeltern und Urgroßeltern angetan wurde, sie fordern
die Rückgabe von Artefakten und, so makaber es klingt, von
sterblichen  Überresten  ihrer  Vorfahren,  die  immer  noch  in
deutschen Museen lagern. Und sie fordern Reparationszahlungen
an die Herero und Nama.

Aktuelle Politik ragt in die Aufführung hinein

In New York haben sie Deutschland jüngst deswegen verklagt,
der  erste  Versuch  war  nicht  erfolgreich,  die  Klage  wurde
letzte  Woche  abgewiesen,  aber  die  Nachfahren  wollen  in
Berufung gehen, wie sie sogar auf der Bühne bekräftigen – so
ragt die aktuelle Politik in die Aufführung hinein.

Ein wenig aus der Zeit gefallen wirkt es allerdings schon, wie
Talita Uinuses, Israel Kaunatjike und Julian Warner an einem
altmodischen Kaffeetisch sitzen und ihre Geschichte erzählen.
Dabei ist die Schilderung der Grausamkeiten teilweise schwer
auszuhalten:  Wie  Menschen  versklavt,  gefoltert,  getötet
wurden, wird aus vielen historischen Dokumenten sowie Fotos
und Filmen deutlich.

Beschämende Befunde

Im Hintergrund symbolisieren drei Schauspieler in die Kutten
der  ersten  Missionare  in  Südwestafrika  verkleidet  und  mit
schauerlichen Masken angetan, den Umschlag von christlicher
Nächstenliebe  in  Unterdrückung  und  Rassismus,  je  mehr  die
deutsche Kolonialmacht mit ihren gnadenlosen Militärs damals
die Oberhand gewann.



Und, ja, es ist beschämend, wenn man so im Publikum sitzt und
hört, wie Kolonialbeamte in Berlin 1906 in ihren Akten darüber
schwadronieren, ob man nun zur Züchtigung der „Hottentotten“
lieber eine Nilpferdpeitsche oder ein Tauende benutzen sollte.
Wer jetzt nicht über das üble Gift des Rassismus und wie es
bis heute in Gesellschaften wirkt, nachdenkt, dem ist wohl
tatsächlich nicht mehr zu helfen.

Wird das Leid letzten Endes ästhetisiert?

Allerdings  nimmt  die  Inszenierung  dann  nochmal  eine
interessante Wendung, indem der Aktivist Julian Warner das
ganze  Unterfangen  auf  der  Bühne  in  Frage  stellt  und  die
Aufführung selbst als Ästhetisierung des Leids für verfehlt
erklärt. Der Schauspieler Stefko Hanushevsky widerspricht ihm
heftig: Warum sollte man nicht mit theatralen Mitteln ein
solches  Thema  verhandeln  und  die  Zuschauer  dafür
sensibilisieren können? Dass darüber bis zum Schluss keine
Einigkeit zu erzielen ist, ist fast folgerichtig.

Trotzdem hängen politischer Apell sowie dessen Umsetzung in
bühnenwirksame  Bilder  irgendwie  ein  wenig  in  der  Luft:
Vielleicht, weil das Publikum den Diskurs letztlich nur als
stumme Masse verfolgt und selbst nicht zum Akteur werden kann?
Vielleicht weil die Gesellschaft, die hier angeklagt wird, nur
teilweise im Zuschauerraum sitzt? Eines erreicht der Abend
aber auf jeden Fall: Er lässt einen nicht kalt…

Karten und Termine: Schauspiel Köln

Zeitgeist  auf  der  Bühne:
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„Kinder  der  Revolution“  in
Bochum
geschrieben von Katrin Pinetzki | 12. März 2019

Sie hätten ganz einfach Büchner wählen
können.  Dantons  Tod  –  auch  ein
Revolutionsdrama.  Aber  die
Studierenden der Folkwang Universität
der Künste wollten für ihren Abend an
den Bochumer Kammerspielen selbst ein
Stück Revolution schreiben.

Gemeinsam  mit  dem  vielfach  ausgezeichneten  Regisseur  Nuran
David Calis suchten sie einen eigenen Zugang dazu, was in der
Welt passiert, fanden Kontakt zu jungen Menschen aus neun
Ländern  und  versuchten,  ihnen  via  E-Mail,  Skype  oder
persönliche Treffen nahe genug zu kommen, um sie auf der Bühne
zu verkörpern.

Die „Geschichten der Menschen ohne die Medien“ wollten sie,
rufen sie im Chor, und kündigen an: „Was jetzt kommt, sind
keine Nachrichten, keine Ideologien, keine Theorien.“ Sondern?
Ja, was ist „Kinder der Revolution“ geworden? Ein aufwändiges,
spannendes Theater-Experiment, das auch von der Schwierigkeit
handelt, ein Theater-Experiment auf die Bühne zu bringen.

Denn  es  ist  ein  sehr  schmaler  Grat  zwischen  einem
Theaterexperiment  mit  authentischem  Material  und
sozialkritischem  Betroffenheitstheater.  Regisseur  Calis  hat
genau damit Erfahrung, man denke an seine  „Homestories –
Geschichten  aus  der  Heimat“  mit  Jugendlichen  aus  Essen-
Katernberg  am  Schauspiel  Essen.   Die  Schauspielschüler  in
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Bochum versuchen die Balance zu meistern, indem sie immer
wieder Brüche einbauen. Niemandem wird gestattet, zu tief in
das Schicksal seiner Figur einzutauchen – die Kollegen holen
einander dann spielerisch, ironisch oder auch unter Einsatz
einer Wasserdusche in die Theater-Gegenwart zurück. Wie sehr
lässt man sich auf „seine“ Figur ein, wie nahe soll man ihr
kommen – das sind für Schauspieler existenzielle Fragen, auf
die die jungen Akteure in diesem Stück ebenfalls Antworten
suchen.

Phillip Henry Brehl etwa erzählt von Mohamed genannt „Bibi“,
dem  Tunesier,  der  sich  aus  Perspektivlosigkeit  selbst
anzündete  und  damit  die  arabische  Revolution  entfachte.
Maximilian Schmidt schrieb sich mit der New Yorker Occupy-
Aktivistin  Cecilie,  deren  persönliche  Krise  ähnliche
Dimensionen hat wie die Banken-Krise. Sandra Schreiber bringt
uns Julia aus Spanien nahe, die durch die al-Qaida-Anschläge
in Madrid politisiert wurde, und Mirja Fajfer spielt einen
jungen Palästinenser, der noch nie etwas anderes als den Gaza-
Streifen sah. Auf der Bühne aus grauen Kuben verwandeln sich
die Akteure nie vollständig in ihre „Kontakte“, sie deuten an,
wechseln zwischen Erzählen und Spielen.

Es  gibt  aber  auch  Geschichten  des  Scheiterns  am  selbst
gesetzten Anspruch: Raphael Dwinger fand keinen Draht nach
Russland,  und  Leander  Gerdes  suchte  in  London-Tottenham
erwartbar ergebnislos nach Beteiligten an den Riots. Doch auch
diese  Geschichten  sind  spannend  erzählt  und  bildstark
inszeniert.

Insgesamt hatte der Abend etwas zu viele Ausrufezeichen, zu
viele in die Luft gereckte Arme und Fäuste, letztlich auch zu
viele Worte. Der Erkenntnisgewinn bleibt mager, viele bunte
Puzzle-Teilchen ergeben zwar Motive, aber noch kein Bild. So
ist das vermutlich, wenn man echte Menschen und Krisen auf der
Bühne  behandelt.  Trotzdem:  Ein  gelungener  Ansatz  und  ein
sehenswertes Experiment.
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Nähere  Informationen:
http://www.schauspielhausbochum.de/de_DE/calendar/detail/11470
298

_________________________________________________________

(Der Text erschien zuerst im Westfälischen Anzeiger, Hamm)

Flache Kost aus der Burger-
Bude
geschrieben von Katrin Pinetzki | 12. März 2019
Vor 250 Jahren verfasste der Vielschreiber Carlo Goldoni seine
Komödie „Streit in Chiozza“, in der der venezianische Theater-
Neuerer Kabale und Liebe in einem Fischerdorf zelebriert. In
Bochum zeigt nun Nuran David Calis das Stück in seiner eigenen
Neubearbeitung: „Zoff in Chioggia“. Der 35-Jährige arbeitet
dabei  wie  häufig  auch  mit  jungen  Laien  zusammen.  Auch
Tänzerinnen  und  Tänzer  des  Herner  Tanztheaters
Pottporus/Renegade  sind  eingebunden.

Was sieht Calis, der als Experte für die Befindlichkeiten der
Jugend  gilt,  in  diesem  für  heutige  Verhältnisse
konventionellen  Lustspiel?  Die  Antwort  wird  im  Laufe  des
zweieinhalbstündigen Abends recht schnell deutlich: Er sieht
eine  Gesellschaft  im  Aufbruch,  eine  Jugend,  die  sich
entscheiden muss: abhauen, bleiben und zugrunde gehen – oder
bleiben und es besser machen. Wer dabei nicht freiwillig an
den arabischen Frühling denkt, dem hilft das Bühnenbild (Irina
Schicketanz) später am Abend nach: „Tunis“ und „Kairo“ sind

https://www.revierpassagen.de/7193/flache-kost-aus-der-burger-bude/20120201_1009
https://www.revierpassagen.de/7193/flache-kost-aus-der-burger-bude/20120201_1009


als  Parolen  an  die  Wand
geschmiert. Doch der Reihe nach.

Nuran David Calis’ Version spielt in einer kurz vor der Pleite
stehenden Burger-Bude am Hafen von Chioggia. Besitzer Isodoro
(Jürgen Hartmann) nimmt einen letzten Anlauf: Werbefilme im
Internet und Social Media-Präsenz sollen dem Laden neue Gäste
bescheren,  außerdem  hält  er  eine  Brandrede  vor  seinen
Angestellten:  Binnen  zwei  Tagen  sollen  sie  neue  Ideen
präsentieren, sonst gehe man zusammen unter. Allerdings ist
die  Belegschaft  hoffnungslos  zerstritten:  Für  Lucietta
(Constanze Wächter) ist Chioggia ein Sumpf, aus dem sie nichts
wie weg will, für ihren Freund Titta Nane (Krunoslav Šebrek)
ist es der „Schoß, der dich auffängt“. Beppo (Matthias Eberle)
will Checca (Barbara Hirt) heiraten, doch die hört ihn nicht
einmal an.

Die Generation der Eltern ist nicht besser: Die zänkische
Pasqa (Bettina Engelhard) streitet abwechselnd mit ihrem Mann
Toni (Werner Strenger) und seiner Geliebten (Veronika Nickl),
hat aber zugleich eine Affäre mit Isidoro. Der neue Barrista
(Ismail  Deniz),  sorgt  für  weitere  Eifersüchteleien.  Nahezu
jede Zusammenkunft führt in jeder Konstellation unweigerlich
zur Eskalation, bis schließlich das Mobiliar des Bistros und
die  Beziehungen  ein  Trümmerhaufen  sind  –  aus  dem  im
Dämmerlicht des nächsten Tages Neues erwachsen kann. Und zwar,
indem  der  zerstrittene  Haufen  die  Kraft  der  Gemeinsamkeit
erkennt. Merke: Wer Rücken an Rücken steht, der kann nicht
fallen.  Gemeinsam  beseitigt  man  das  Chaos,  zieht  neuen
Teamgeist  aus  einem  Rap-Song,  und  siehe  da:  Das  virale
Marketing hat gewirkt, die Gäste stehen vor der Tür.
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Das klingt allzu platt? Das ist es auch, und zwar auf beinah
jeder  Ebene.  Die  Texte  bestehen  aus  sträflich  vielen
Gemeinplätzen („Liebe ist doch nicht nur ein Wort!“) und sind
häufig,  nach  Art  der  Vorlage,  ans  Publikum  adressierte
Monologe am Bühnenrand. Sie verbalisieren, was gespielt werden
könnte. Die Kostüme zeigen Typen-Klischees (die Rocker-Lady in
Leder, die blondierte Bauchfrei-Tussi, der bärtige Philosoph,
der  rassige  Italiener).  Und  die  Moral  von  der  Geschicht’
besteht tatsächlich aus nicht viel mehr als „Zusammen sind wir
stark“. Zurück bleibt das Gefühl, lange 180 Minuten einem mit
großem Aufwand produzierten Nichts zugeschaut zu haben.

Schöne Momente bieten die Szenen, in denen das Ensemble wie
von  unsichtbarer  Hand  choreographiert  agiert  –  in  solchen
Momenten blitzen schon von Anfang an die Möglichkeiten der
Gemeinschaft auf. Die Atmosphäre des bevorstehenden Aus- und
Zusammenbruchs transportieren trefflich die Renegade-Tänzer,
die  sich  zwischen  einzelnen  Szenen  wie  Schatten  in  einer
Zwischenwelt  winden,  auszubrechen  versuchen,  aber  seltsam
gefesselt scheinen.

Termine: 2., 10., 16. Februar 2012


